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AUSSTELLUNGEN
Maria Hassabi, HERE, 2021
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Rudi Risatti
Kurator

„Wir haben Objekte nicht
komplett vom

historischen Kontext
befreit, aber in positiver
Weise in Dialog gestellt“

KHM, krisenfest
Corona im Museum
„Höhere Mächte“ – zu sehen bis
18. August – ist bereits die
zweite Schau des Kunsthistori-
schen Museums, die indirekt die
Pandemie verarbeitet: bereits im
Dezember 2020 eröffnete man
„Coronas Ahnen – Masken und
Seuchen am Wiener Hof“ in der
Wagenburg Schönbrunn. Sie ist
bis 26. 9. zu sehen

Weitere Sonderschauen
Die Azteken-Schau im Weltmu-
seum Wien wurde bis zum 22. 6.
verlängert. Die Außenstelle
Schloss Ambras/Innsbruck zeigt
ab 17. 6. „Fürstliche Garderobe
vom 16. bis 18. Jahrhundert“

In ihrem Album „Daddy’s Home“ beschäftigt sich St. Vincent mit dem letzten Kapitel ihres Familiendramas
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Überblick

Dichter Said mit 73
Jahren gestorben
Pseudonym. Der aus dem Iran
stammende Dichter Said,
1947 in Teheran geboren,
starbmit 73 Jahren inMün-
chen. Er war 1965 nach
Deutschland übersiedelt –
nicht aus politischen Grün-
den, sondern um zu studie-
ren. Er ist vor allem als Ver-
fasser von Gedichten
bekannt. Als Beauftragter des
PEN-Zentrums für das „Wri-
ters in Prison Committee“
vermittelte er iranische Lite-
ratur an deutschsprachige
Verlage. In seinen Texten ver-
arbeitete Said häufig sein
Leben im deutschen Exil.

Neuer Film zum
Buch „Das Parfum“
Für Netflix. Die Produktions-
firma Constantin dreht einen
neuen Film für Netflix. Er soll
„Der Parfumeur“ heißen. Die
Dreharbeiten haben im April
begonnen und sollen voraus-
sichtlich bis Mitte Juni dau-
ern, wie es in einer Constan-
tin-Mitteilung amMontag
hieß. Nach der Krimiserie
„Parfum“ (2018 auf ZDFneo)
und dem Film „Das Parfum“
(2006) ist es schon das dritte
Mal, dass Constantin sichmit
dem berühmten Buch von
Patrick Süskind befasst.

Hammerschmid neu
im Leopold-Vorstand
Privatstiftung. Ex-Bildungs-
ministerin Sonja Hammer-
schmid ist neuesMitglied im
Vorstand der Leopold-
Museum-Privatstiftung. Die
frühere SPÖ-Nationalratsab-
geordnete wurde von Kultur-
staatssekretärin Andrea
Mayer (Grüne) bestellt und
folgt auf den langjährigen
Wiener-Arbeiterkammer-Prä-
sidentenWernerMuhm.
Neben ihr sitzen Josef Oster-
mayer (SPÖ), Elisabeth Leo-
pold, Agnes Husslein-Arco
und Carl Aigner im Vorstand.

Der Kabarettist und Maler Alexander Bisenz ist mit 59 Jahren in St. Pölten verstorben
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Preis mit Schleim für Johansson
MTV Movie Awards. Scarlett Johansson wurde bei den
MTV Movie Awards am Sonntagabend für ihr bisheriges Werk
geehrt – und bei ihrer per Video übertragenen Dankesrede von
Ehemann Colin Jost mit Schleim überschüttet.

APA / ROBYN BECK

Otto Schenk: Rücktritt vom Rücktritt
Der Kirschgarten. Otto Schenk, bald 91, berührte als Diener Firs
im „Kirschgarten“ – vor der Pandemie. Nun kehrt er doch noch
einmal auf die Bühne der Josefstadt zurück: für fünf allerletzte
Vorstellungen am 20. und 28. Mai, 22., 26. und 27. Juni. Groß!

APA / HERBERT NEUBAUER

Rubens, der Dämon und die Hasenpfote
Kunsthistorisches Museum. „Höhere Mächte“ versammelt Zeugnisse magischer, religiöser und politischer
Macht quer durch alle Epochen und Weltgegenden: Ein anregendes, aber letztlich holpriges Unterfangen

VON MICHAEL HUBER

Wenn sich zwischen einer
magisch durchwirkten Gesell-
schaft, die an die lenkende
Kraft von Geistern und Göt-
tern glaubt, und einer streng
rationalen, säkularisierten
Lebensform ein Spektrum an
Möglichkeiten auftut – wo
stehen wir dann heute? Oder
gibt es gar kein „wir“, und die
Menschheit verteilt sich in
Gruppen, die füreinander nur
Unverständnis übrig haben,
an den beiden Polen?

Es ist ein hoch aktuelles
Thema, um das das Kunsthis-
torische Museum (KHM) sei-
ne neue Schau „Höhere
Mächte“ gebaut hat. Die Co-
rona-Krise ließ neben einem
erstarkten Vertrauen in die
Wissenschaft auch irrationale
Tendenzen und verloren ge-
glaubte Rituale wieder aufle-
ben – so wurden Votivgaben
an der Pestsäule am Wiener
Graben deponiert, wie die
KHM-Kuratorin Gerlinde
Gruber erzählt.

Vor die Anforderung ge-
stellt, Programm aus den mu-
seumseigenen Sammlungen
zu generieren, blickten die
Rubens-Spezialistin Gruber,
Claudia Augustat (Weltmu-
seum) und Rudi Risatti
(Theatermuseum) mit weite-
ren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern in die Bestände
aller KHM-Sammlungen. Die-
se legen schließlich Zeugnis
davon ab, wie nicht nur in
Europa, sondern auch in Afri-
ka, Ozeanien oder Asien im-
mer wieder „höhere Mächte“
angerufen, gebannt oder
dienstbar gemacht wurden –
und immer nochwerden.

Die resultierende Ausstel-
lung, die nun drei Säle des
KHM – plus einen vierten
„Raum für Gedanken und No-
tizen“ – füllt, ist eine unebene
Angelegenheit. Und das, ob-
wohl – oder geradeweil – sich
das kuratorische Team dazu
entschloss, die Hierarchie-

unterschiede zwischen den
Exponaten weitestgehend
einzuebnen: Eine feinst zise-
lierte barocke „Allegorie des
Wassers“, in einen Walross-
zahn geschnitzt, ist da in der
gleichen Vitrine präsentiert
wie eine aus billigem Stoff ge-
arbeitete Puppe einer Wind-
gottheit aus Brasilien. Giusep-
pe Arcimboldos „Allegorie
des Feuers“ hängt in Sicht-
weite eines T-Shirts mit der
Aufschrift „Eyjafjallajökull
canceled my flight“ – ge-
druckt, nachdem der Aus-
bruch des isländischen Vul-
kans 2010 den Flugverkehr
lahmgelegt hatte. „Naturge-
walten“ ist das Thema des
ersten Saals, es folgen „Irdi-

Brasilien gefertigtes Kostüm
(großes Bild) am Eingang der
Schau thront, rächt im Glau-
ben des indigenen Volkes et-
wa die Respektlosigkeit vor
der als göttlich verstandenen
Natur. Jupiter, dessen Zorn
daneben in Peter Paul Ru-
bens’ „Gewitterlandschaft“
wütet, tut im Grunde dassel-
be: Nur das fromme Paar Phi-
lemon und Baucis wird laut
Mythos verschont und zum
Dank in Bäume verwandelt.

Es ist eine der gelungenen
Werkpaarungen – doch das
Vokabular, beide Exponate zu
entschlüsseln, bringen wohl
die wenigsten mit. Ein Saal-
heft liefert Anhaltspunkte,
doch eigentlich sind Besuche-
rinnen und Besucher aufge-
fordert, sich mit eigenen As-
soziationen den Weg zu bah-
nen. Wer sich didaktische
Leitplanken wünscht, wird al-
so enttäuscht – zugleich aber
wird ein Bruch mit musealen
Konventionen nicht wirklich
vollzogen.

Kunst? Ritual? Relikt?
Denn natürlich ist ein Zepter,
das in seinem Ursprungszu-
sammenhang etwa die Macht
eines Chokwe-Anführers in
Angola bündelt, in einer Mu-
seumsvitrine nicht mehr
wirkmächtig. Die Ausrüstung
eines peruanischen Schama-
nen, der bis 1996 umherzog
und mit allerlei Figuren und
Stäben auf Krankheiten los-
ging, ist heute deaktiviert,
selbst wenn der alte Original-
koffer auch noch in der Mu-
seumspräsentation steht.

Umgekehrt übt das Mu-
seum seine eigene Macht aus:
Die Glasvitrinen und die
Spot-Beleuchtungen in den
dunklen, hohen Museumssä-
len tragen auf ihre Weise da-
zu bei, die Objekte zu mystifi-
zieren und gleichermaßen zu
entzaubern: Museumsdinge
sind Anschauungsobjekte.
Dabei wird gerade in der De-
batte um ethnografische

Sammlungen immer wieder
betont, dass die Museumsstü-
cke in ihren Herkunftsgesell-
schaften nicht Kunst sind,
sondern in Ritualen lebendig
gehaltenwerden.

Unentschlossen
Während der Einbau im ers-
ten Saal der Schau (Architek-
tur: Johann Moser/BWM)
noch eine Wand wie einen
Schnitt durch den Saal zieht
und den Dämon O’ma wie in
einem Tempel erhöht plat-
ziert, scheint die Abfolge von
Glaskästen in Saal 2 noch den
musealen Blick zu bestärken.

Natürlich verwandelt sich
ein Museum nicht nach Belie-
ben in einen Tempel, eine Kir-
che oder einen Herrscherpa-
last, wenn es sich mit Mäch-
ten befasst, die dort ihren an-
gestammten Platz haben.
Dennoch lässt das Schweigen
der Schau gegenüber Ur-
sprungsorten und -Kontexten
ratlos zurück: Ob historische
Kunst mit Talismanen, Amu-
letten und zeitgenössischen
Glücksbringern einen „Dialog
auf Augenhöhe“ führen kann,
wird amEnde nicht geklärt.

sche Mächte“ mit ihren Insig-
nien, während Saal Nummer
drei Möglichkeiten zeigt, mit
genannten Mächten in Ver-
bindung zu treten.

Vorab schon konnten Pri-
vatpersonen dazu Glücks-
bringer – darunter eine Ha-
senpfote und ein Fisch aus
Muranoglas – einsenden. Die
Objekte sind nun neben anti-
ken Gemmen (geschnitzten
Steinen) aus dem 3. Jahrhun-
dert und buddhistischen Ge-
betsketten platziert.

Querseher gefragt
Auch wenn die Objekte der-
art gleichwertig präsentiert
werden, muss das Publikum
über Gräben springen, auf
dass sich der erwünschte Dia-
log der Objekte einstellt.

Der Sturmdämon O’ma,
dessen vom Tikuna-Volk in

Autogramme für Papas Mithäftlinge, Songs für das eigene Seelenheil

Pop. 2010 musste der Vater
von Annie Clark wegen der
Beteiligung an einem Bör-
senbetrug von 43 Millionen
Dollar ins Gefängnis. 2011
schrieb die Musikerin, die
unter dem Pseudonym St.
Vincent auftritt, darüber das
Album „Strange Mercy“ und
schaffte damit den interna-
tionalen Durchbruch.

Jetzt widmet sich die 38-
jährige Amerikanerinwieder
diesem Thema: 2019 wurde
ihr Vater entlassen, und das
eben erschienene Album, bei
dem Clark in vielen Songs
auf ihre Gefühle und Gedan-
ken dazu eingeht, heißt fol-
gerichtig „Daddy’s Home“.

Musikalisch brilliert die
Vielinstrumentalistin mit un-
geniertem Retro-Sound, der
die New Yorker Szene der

70er-Jahre aufleben lässt.
Clark selbst hält diesen
Sound für „ein bisschen
menschlicher“ als die meis-
terhaft konzipierten, aber in
all der Perfektion doch etwas
kühl wirkenden Elektronik-
Klänge des vorigen Albums.

Jazz und Blues
Auf „Daddy’s Home“ bedient
sich Clark bei Elementen aus
Soul, Jazz und Blues, mischt
die mit Einflüssen von
Prince, David Bowie und
Pink Floyd undmacht sich all
das mit Spielfreude und ge-
nauso frischen wie eingängi-
gen Melodien so zu eigen,
dass das Albumdurchgehend
unterhaltsam und absolut
zeitgemäß klingt.

Im Titelsong reminisziert
Clark, wie sie bei den Ge-

fängnisbesuchen Autogram-
me für die Mitgefangenen
schrieb, und macht die zwie-
spältigenGefühle dieser Situ-
ation mit einem funkigen
Track spürbar, der durch den
Äther stolpert und sich kaum
fangen kann. In anderen Lie-
dern macht sich Clark Ge-
danken darüber, ob der „Out-
law“ auch in ihr steckt, und
drückt ihre Beschämung,
aber auch die Empörung
über die öffentliche Vorver-
urteilung aus, die sie erfuhr.

Highlights sind „Down
And Out Downtown“, das
Jazz-Rhythmen und Gospel-
Chöre fusioniert, das atemlo-
se „Down“ über Gewalt in
einer Beziehung und „... At
The Holiday Party“, das un-
beschwerte Frühlingsgefühle
verbreitet. B. SCHOKARTH

Gelebtes Kasperltheater als der kultige Herr Wurbala

Nachruf. Zuerst war er Zau-
berer, Bauchredner und Feu-
erschlucker. Später Imitator
von Persönlichkeiten wie
Bruno Kreisky, Falco, Peter
Alexander undUdo Jürgens.

Seine Tonträger erreich-
ten zweimal Platin- und fünf-
mal Gold-Auszeichnungen in
Österreich, ehe er sich neu
erfand und zum grantelnden
Wurbala Fredl wurde.

Mit dieser von ihmkreier-
ten Kunstfigur – adjustiert
mit einem Sakko um
20 Schilling, Krankenkassen-
brille und Schnürlsamthut
aus dem Secondhand-Laden
– war Alexander Bisenz in
der heimischen Kabarettsze-
ne bekannt.

Und mit seinen aus’zuck-
ten und gnadenlos bissigen
Texten und Liedern in jeder

Hinsicht Extremist, der be-
hauptete, 27 Jahre Wurbala
hätten ihn vor dem Psycho-
therapeuten, vor Gallenstei-
nen und Magengeschwüren
bewahrt.

Nach Programmen wie
„Auszuckt“ (1987), „Gna-
denlos“ (1992) u. a. folgte

auf „Rawuzi-Kapuzi“ (1998)
eine Kabarett-Pause, in der
ihn Christian Ludwig Atter-
see zur Malerei brachte, die
er schätzte, „weil sie ein le-
bensbejahendes und ener-
giespendendes Medium ist
und die Dinge positiv dar-
stellt“. Trotzdem war sein

Leben phasenweise exzessiv,
wie er selbst in seiner End-
life-Crisis verriet: „Ich hab’
eine Trafik verraucht, eine
Apotheke g’fresst und eine
Brauerei ausg’sofft.“

Am Samstag ist der ge-
bürtige Wiener nach schwe-
rer Krankheit mit 59 Jahren
in St. Pölten gestorben.

2017 hatte der Vielseitige
und passionierte Grenzgän-
ger sein 40-jähriges Bühnen-
jubiläum gefeiert – mit der
Biografie „Der Bisenz – ein
gelebtes Kasperltheater“ plus
„Best Of“-CD und DVD mit
Material aus 13 Kabarett-
Shows. Und vor zwei Jahren
hatte der kultige Herr Wur-
bala noch einen Auftritt im
Musikvideo der Pop-Band
Seiler & Speer „Herr Inspek-
tor“. WERNER ROSENBERGER

„Das knabbert an meiner Seele“
Kabarett. Lukas Resetarits über sein 28. Solo „Das Letzte“ (Premiere Mittwoch im Stadtsaal),

Depressionen, die Dummheit und sein großes Unbehagen mit der türkisen Politik

VON WERNER ROSENBERGER

„Das Letzte“ hat den tröstli-
chen Zusatz: Kein Abschied.

Schon zweimal musste
der Doyen der heimischen
Kabarettszene die Premiere
seines neuen Programms ver-
schieben. „Aber der Schmäh
geht mir nicht aus“, sagt
Lukas Resetarits im KURIER-
Gespräch.

Und ortet drei große Pan-
demien derzeit: Covid-19,
die Blödheit und die Depres-
sion. „Ich gebe zu, ich habe
geweint, als zwei Kollegen,
Kurt Krömer und Torsten
Sträter, über ihre schweren
Depressionen sprachen.
Grauslich war, als der sonst
goscherte Krömer erzählt,

wie er Abendessen für seine
Kinder machen will, drei
Stunden für die kurze Ein-
kaufsliste braucht, zum
Supermarkt fährt und die
fünf Dinge nicht kaufen
kann. Er ging raus und konn-
te nur noch weinen. Es ging
einfach nichtsmehr. Das ken-
ne ich auch. Ich habe Gott sei
Dank meine Frau, die mir
hilft und aufmich schaut.“

Kopfschütteln
Beobachtungen im Alltag ge-
ben zu denken. Der nächste
Ansturm der Konsum-
rauschigen steht bevor. War
seinerzeit das Klopapier Ob-
jekt der Begierde, gab es in
den letzten Tagen auf der
Mariahilfer Straße Hunderte

Meter lange Warteschlangen
wie einst in der DDR-Man-
gelwirtschaft. Warum? Alle
wollen plötzlich Schuhe kau-
fen. „Oder Fetzen“, so Rese-
tarits. „Das hat eine Traurig-
keit, dass man schon wieder
lachen muss. Das hat schon
schillernde Aspekte.“

Auf der Bühne geht es
beim Spezialisten fürs Absur-
de und Widersprüchliche in
Politik und Gesellschaft auch
diesmal wieder um alles: Be-
rufe mit Zukunft wie Schred-
derer und Fahrradboten, von
denen sich die Leut’ Zigaret-
ten und einen kleinen Kaffee
in den 4. Stock liefern lassen.

„Die Pandemie wurde
verschärft durch mein gro-
ßes, großes Unbehagen mit

der Regierung“, sagt Reseta-
rits. „Das knabbert anmeiner
Seele. Da muss man wirklich
aufpassen, dass man sich die
Seele nicht selber vergiftet
durch Zorn und Ärger.“

Verblödungsmaschinerie
Der entzünde sich allzu
leicht, wenn dieWerbung die
Politik übertrifft. „Wenn auf
eine Lüge die nächste folgt.
Wenn so deutlich die Verblö-
dungsmaschinerie im Vor-
dergrund steht, und es nur
umdie Inszenierung statt um
Inhalte geht.“ Für den Satiri-
ker positiv an den jüngsten
Ereignissen ist, „dass sich
endlich klar gezeigt hat, wer
die Tiroler Adler-Runde ist.
Und wozu sie imstande ist“,

ätzt Resetarits. „Da kann
man auch stolz auf die Be-
rühmtheit sein, die wir Öster-
reicher dadurch erlangt ha-
ben, dass wir Island infiziert
haben. Ich wusste gar nicht,
dass die Isländer zu uns Ski
fahren kommen. Und Eng-
länder bei uns zu Skilehrern
ausgebildet werden.“ Da sei
einiges an die Oberfläche ge-
schwappt, „was den Tirolern
gar nicht so recht war“.

Interessant auch die Aus-
sage des Kanzlers, er hätte
„nicht vorsätzlich die Un-
wahrheit“ gesagt. Resetarits:
„Wie sagt man unvorsätzlich
die Unwahrheit? Durch Blöd-
heit oder im Affekt? Also vor-
sätzlich hat Kurz nicht ge-
logen.Wie dann?“
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Dämon mit großem Penis: O’ma bestraft Verbrechen an der Natur

St. Vincent: Am 28. 9. 1982 als Annie Clark in Tulsa geboren

Gewinnen Sie Karten
Die besten Breakdancer Österreichs

gastieren am Samstag in Wien.
Mehr unter KURIER.at/gewinnspiele

Alexander
Bisenz (1962–
2021) wurde
als Wurbala
bekannt und
schaffte es
mit „Gnaden-
los“ 1993
sogar auf
Platz 1 der
Austro-Charts

Lukas Resetarits
nimmt Absurdi-
täten und Wider-
sprüche in Poli-
tik und Gesell-
schaft aufs Korn


